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Einleitung: Welcher Radius der 
Afrikanisch-Europäisch-Africana 

Philosophien? 

Eine der möglichen modernen Erzählungen der Migration African(a)-
europäischer Philosophien beginnt mit einem unerwarteten Pauken-
schlag: einer »geistigen Unabhängigkeitserklärung«. Publiziert von 
dem US-amerikanischen Philosophen Alain Locke 1925 in New York 
unter dem Titel The New Negro1, löst sein Text zusammen mit den 
damaligen Avantgarde-Bestrebungen der Schwarzen Musik und 
Kunst jene Emanzipationsbewegung Schwarzer US-Amerikaner:innen 
aus, die unter dem Namen »Harlem Renaissance« Berühmtheit 
erlangt. Alain Locke plädiert in seinem Manifest nicht nur dafür, in 
der afrikanisch-amerikanischen Kunst die plastischen Traditionen der 
Vorfahren, der afrikanischen, wiederzugewinnen2, sondern setzt sich 
verstärkt für kulturellen Pluralismus zwischen Schwarz und Weiß, 
auch zwischen den verschiedenen Religionen ein. Kulturelle Hervor-
bringungen, so erklärt er später, gehören weniger ihren Schöpfern als 
jenen, die sie am besten in Einsatz zu bringen wissen. Allerdings hält 
er dafür, trotz seines Engagements für Pluralismus und Universalis-
mus, dass Kultur immer aus einem »gesellschaftlichen Boden« hervor-
geht, den er in Ermangelung eines besseren Begriffs »race«3 genannt 
hat. 

1	 Alain Locke, »The New Negro«, in: The Works of Alain Locke, hg. 
Charles Molesworth, Oxford Univ. Press 2012, 442-451.
2	 Alain Locke, »The Legacy of the Ancestral Arts«, in: The New Negro. Art 

Interpretations, New York: Albert and Charles Boni, 1925, 254, übers. von 
M.Ott wie alle übrigen Zitate von Locke und Dubois und allgemein alle eng-
lischen und französischen Zitate; nur ausnahmsweise, aufgrund ihrer begriff-
lichen Wirkungsgeschichte, werden gewisse Aussagen im Original wiederge-
geben.
3	 Vgl. David Weinfeld, An American Friendship. Horace Kallen, Alain 

Locke, and the Development of Cultural Pluralism, Ithaca and London: Cor-
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	 Der intelligente Schwarze von heute, wie ihn Alain Locke in sei-
ner Schrift The New Negro porträtiert, »ist entschlossen, aus der Dis-
kriminierung keine Begründung seiner individuellen oder kollektiven 
Benachteiligungen abzuleiten, sondern sich auf Augenhöhe zu halten, 
weder durch sentimentale Zugeständnisse überbewertet noch durch 
aktuelle soziale Abschläge abgewertet« (445). Der neue Schwarze 
reagiere sensibel als Vorbote einer neuen Demokratie amerikanischer 
Kultur. Er leiste seinen Beitrag zu einem neuen sozialen Verständnis. 
Allerdings habe der Wunsch, verstanden zu werden, nicht hingereicht, 
um die sicherheitshalber verschlossenen Portale des Schwarzen Den-
kens zu öffnen. Unumgänglich sei daher »eine vollere, wahrhaftigere 
Selbstentfaltung und die Erkenntnis, dass es unklug war, soziale Dis-
kriminierung zuzulassen, um mental zu segregieren und (...) das 
eigene Leben zu beschränken und zu fesseln. Glücklicherweise aber 
sei die Mauer, die die Intellektuellen entlang der ›Farbgrenze‹ (color-
line) errichtet hatten, eingerissen worden« (446). 
	 Locke bekundet sich zuversichtlich, was die Zukunft der US-
amerikanischen Schwarzen betrifft; er erblickt »konstruktive Kanäle, 
in denen sich die unterdrückten sozialen Gefühle der amerikanischen 
Schwarzen frei entfalten können. Ohne diese gäbe es noch viel mehr 
Druck und Gefahr, als ohnehin schon der Fall sei. Die kompensieren-
den Interessen seien ›racial‹, aber auf neue und erweiterte Art. Da sei 
zum einen das Bewusstsein, als Avantgarde des afrikanischen Volks 
im Einvernehmen mit der Zivilisation des 20. Jhs. zu handeln; zum 
anderen das Gefühl der Mission, den qua Schicksal und Sklavereibe-
dingungen verursachten Prestigeverlust der Rasse in der Wertschät-
zung der Welt wieder herzustellen« (449).

Alain Locke war einer der ersten Schwarzen Amerikaner, der zu 
einem Studium der Philosophie und Anglistik an der Harvard Univer-
sity zugelassen wurde, wo allerdings W.E.B.Dubois zwischen 1888 
und 1890 bereits vor ihm studiert hatte. 19104 hielt sich Locke in 
Deutschland auf und studierte wie Dubois vor ihm (1892-1894) an 
der Friedrich-Wilhelm-(später Humboldt-)Universität zu Berlin. 
Locke entschied sich für Berlin, da seine Universität als die beste aller 

nell Univ. Press, USA, 2022, 145.
4	 https://en.wikipedia.org/wiki/Alain_LeRoy_Locke
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Universitäten galt und jeder, der es in den USA als Wissenschaftler zu 
etwas bringen wollte, in Berlin studiert haben musste. Das akademi-
sche Niveau betreffend, soll der Abstand der Berliner Universität zur 
Harvard University so groß gewesen sein, dass Erstere die Harvard-
Abschlüsse nicht anerkannte, was Dubois »mit einer gewissen Befrie-
digung« zur Kenntnis nahm. 
	 Dessen Autobiografie berichtet von einer positiven Erfahrung mit 
den Deutschen und einer gewissen Horizonterweiterung in der deut-
schen Hauptstadt: »Ich befand mich außerhalb der amerikanischen 
Welt und blickte in sie hinein. Neben mir waren Weiße – Schüler, 
Bekannte, Lehrer –, die die Szene mit mir beäugten. Sie hielten nicht 
ständig inne, um mich als Kuriosität oder etwas Untermenschliches zu 
betrachten; ich war nur ein Mann aus dem einigermaßen privilegier-
ten Studentenstand, mit dem man sich gerne traf und mit dem man 
sich über die Welt unterhielt; insbesondere den Teil der Welt, aus dem 
ich kam.«5 
	 Nach seiner Rückkehr in die USA wurde Dubois 1895 als erster 
Schwarzer in Harvard promoviert; sein Dissertationsthema: Zur 
Geschichte des Verbots des Sklavenhandels in den USA. Mit der Ver-
öffentlichung einer weiteren Forschungsarbeit zur Situation der 
Schwarzen in Philadelphia gelang ihm der wissenschaftliche Durch-
bruch als erster Schwarzer Soziologe. 1900 nahm er an der ersten 
Pan-afrikanischen Konferenz in London teil und wurde dort durch 
seinen Aufruf To the Nations of the World bekannt – ein Aufruf, der 
bis heute nachhallt: »Das Problem des 20. Jhs. ist jenes der ›color line/
Farbgrenze‹, der Frage, inwiefern Rassendifferenzen, die sich in Haut-
farbe oder Haarstruktur manifestieren, zur Grundlage dafür werden, 
mehr als der Hälfte der Welt entsprechend ihrer Fähigkeiten das 
Recht abzusprechen, an den Vorteilen und Privilegien der modernen 
Welt zu partizipieren«6. Diese Proklamation richtete sich an die Briti-

5	 W.E.B.Du Bois, My Evolving Program for Negro Freedom; in: https://
de.wikipedia.org/wiki/W._E._B._Du_Bois. 
6	 W.E.B.Dubois, »The problem of the twentieth century is the problem of 
the color line, the question as to how far differences of race, which show 
themselves chiefly in the color of the skin and the texture of the hair, are 
going to be made, hereafter, the basis of denying to over half the world the 
right of sharing to their utmost ability the opportunities and privileges of 


